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höchſten Güter der ganzen deutſchen Nation, der 
Geſammtheit und jedes Einzelnen. Wir wenden 
uns daher in unſerem Aufruf auch nicht an un⸗ 
ſere eigenen Parteifreunde allein, wir wenden uns 
an alle Deutſche, ob reich, ob arm, konſervativ 
oder liberal, katholiſch oder proteſtantiſch, wir 
rufen ihnen zu: Seid Deutſche, Deutſche, 
Deutſche! (Stürmiſcher Beifall.) 

Die Gegner ſuchen nun das Weſen des 
Streites zu entſtellen, malen in ihren Aufrufen 
Geſpenſter an die Wand, mit denen man kaum 
Kinder, deutſche Männer gewiß nicht ſchrecken 
kann. Sie ſprechen von Abſolutismus, drohen 
mit der Militärherrſchaft, mit Monopolen und 


Preußiſche Klaſſen⸗Lotterie. 
(Ohne Gewähr.) 

Berlin, 1. Februar. Bei der heute 
fortgeſetzten Ziehung der 4. Klaſſe 175. königl. 
preußiſcher Klaſſen-Lotterie fielen in der Vormit⸗ 
tags-Ziehung : ’ 

1. Gewinn von 30,000 Mart, auf, Nr. 
2081. Pr 
‘ 1 Gewinn von 15,000 Mark auf Nr. 

44361. N 
3 Gewinne von 5000 Mark auf Nr. 84014 
92267 184410. 
1 26 Gewinne von 3000 Mark auf Nr. 17270 


greiſen Kaiſers willen. 
traurig, machet es wieder froh! 


höhere Pflicht geweſen als hier? 


ten errungen haben. 
das geloben wir! 


Das geloben wir! 
(Anhaltende, 
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ner, die heute gegen die Militärvorlage ſtimmen. 
(Beifall.) | 

Militärherrſchaft? Ja, wir alle 
beklagen, daß wir eine ſo ſchwere Rüſtung tra⸗ 
gen müſſen, aber wir können es doch nicht der 
Reichsregierung den Lenkern und Führern des 
Reichs zu ſchulden bringen. Wer hat mehr ge⸗ 
than für den Frieden in Europa — die Geſchichte 
wird es einſt bewundern —, als Fürſt Bismarck? 
(Lebhafter Beifall.) Unſer Heer iſt ein 
Volkshe dr. Leget einmal die ſchwere Rüſtung 
ab, verſuchts einmal in eurem friedlichen Sinne, 
folget den Lockungen der Gegner: ihr werdet 
ſehen, wie freudig erregt die Franzoſen, wie ehe 
dem, die deutſchen Brüder arm und reich in ihre 
zarten Arme nehmen werden. (Heiterkeit und 
Beifall.) ; er 

„Man ſpricht von Monopolen. Ja, 
Fürſt Bismarck ſelbſt will ſie nicht mehr, wie er 
ſie früher vielleicht nothwendig glaubte, um den 
Reichsfinanzen einen feſten Boden zu geben. Aber 
wenn er auch wollte, mögen die Wahlen fallen 
wie fie wollen, eine Mehrheit dafür it im näch⸗ 
ſten Reichstag nicht zu finden. Ein Theil der 
Rechten, das Zentrum, alle mit dem Zentrum 
verbundenen kleinen Parteien, und vor allem die 
nationalliberale Partei, fie iſt dem Monopol im⸗ 
mer abhold geweſen, hat es durch ihre Abitim- 
mung bewieſen und wird es bleiben. (Beifall.) 

Alle Volks rechte, die wir im Verein 
mit den gemäßigten Parteien erſtritten haben, 
ſollen wir preisgeben wollen. Aber, meine Her- 
ren, wer gefährdet denn dieſe Errungenſchaften? 
Wenn ſie wirklich in Gefahr wären, wer hätte 
ſie gefährdet? Wer anders als die 
ſer beklagenswerthe Entſcheid der 
Mehrheit unſeres Reichstages! 
(Stürmiſcher Beifall.) Wir müſſen den Schleier 
lüften und auch dem Geringſten aus dem Volke 
die wahre Lage klar machen. 

In dieſem Kampfe wenden wir uns 
nicht an unſere Partei allein, wir rufen al le 
Deutſchen auf, welches auch ihr politiſches 
und religiöſes Glaubensbekenntniß iſt, die da 
wiſſen, daß uns der Frieden im Innern 
den Frieden nach außen ſſchert und daß 
das Vaterland und das Wohl und Wehe der 
ihrigen ſelbſt auf dem Spiele ſteht! An die 
deutſchen Soldaten des Jahres 1870—71 wen- 
den wir uns, wir rufen ihr Zeugniß dafür an, 
was feſtgefügte Kadres bedeuten, wie viel das 
feſte Gefüge der deutſchen Heeresmacht zum Stege 
beigetragen hat und zur Verminderung der blu 
tigen Opfer! Ste werden an der Wahlurne 
ihrem Kaiſer und Kriegsherrn helfen, daß der 
Friede mit allen ſeinen Segnungen auch in Zur 
kunft unſerer Nation erhalten bleibe. (Belfall.) 
Je feſter wir zuſammenſtehen, je geſchloſſener un. 
ſere Richtung iſt, um ſo ſicherer ſind wir. Ein 
franzöſiſches Armeekorps in dieſen geſegneten Flu⸗ 
ren würde mehr Opfer fordern als 20 Jahre er- 
höhter Friedenspräſenz. Thue denn ein jeder an 
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pfangen. 


* 


beiwohnen. 


Deutſchlaud. 

Berlin, 1. Februar. Herr Oberbürgermeifler 
Miquel hat in ſeinem Wahlkreise die be⸗ 
ts erwähnte ausgezeichnete Rede gehalten, die 
auß mit unſeren Anſichten übereinſtimmt, daß 
Dr Biejelbe im Aus zuge hier folgen laſſen: 


Urlauber umfaßt 75,000 Mann. 
regel kommt, der „Köln. Ztg.“ 


denjenigen Armeekorps zur Anwendung, 


der weſtlichen Provinzen. 
b Deutſche Landsleute! In einer ſchweren, 
wnſten Zeit haben wir uns hier verſammelt, eine 
ange Sorge geht durch die deutſchen Lande. 
Auch der Ruhigſte ſieht die Schatten kommender 
Freigniſſe näher und näher rücken. Ganz Europa 
ſtarrt in Waffen. Deutſchland iſt am meiſten 
vedroht, unſer Nachbarvolk im Weſten hat die 
ſelbſtverſchuldeten Niederlagen und die im gerech⸗ 
ten Vertheidigungskampf verlorenen alten deut- 
ſchen Länder nicht vergeſſen. Täglich kann ein 
neuer Entſcheldungskampf uns aufgezwungen wer- 
den. Im Oſten ſieht es nicht viel beſſer aus. 
Die Gegenſätze und Intereſſenverſchiedenheiten der 
Staaten im Oſten können täglich einen krieger 
ſchen Zuſammenſtoß hervorrufen. In dieſer Lage 
nun, meine Herten — halten Ste das feſt —, 
verlangte der Kalſer eine Erhöhung unſerer Wehr- 
kraft, um einigermaßen die viel größeren An 
ſtrengungen Frankreichs und Rußlands einzuholen, 
eine Erhöhung nicht größer und nicht höher als 
auf ein Prozent der Bevölkerrng, nicht höher, als 
bereits die Kriegswehr geweſen iſt von jeher in 
deutſchen Landen, ſelbſt zur Zeit des Bundestags, 
welt niedriger noch, als das preußiſche Volk fie 
jeit 1815 regelmäßig getragen hat, mit alleiniger 
Ausnahme des Anfangs der 50er Jahre. Und 
der Erfolg der damaligen Erniedrigung der vaſt 
war — Olmütz. Nicht zu kriegeriſchen Unter⸗ 
nehmungen, nein, zur Wahrung des Friedens hat 
der Kaiſer dieſes verlangt, zur Sicherung des 
Vaterlandes nicht auf immer, nein, nur auf 
ſieben Jahre. Und was mußten wir erleben ? 
Die jetzige Mehrheit des Reichstags beſtritt an- 
fänglich die Nothwendigkeit der Erhöhung unſerer 
) Wehrkraft vollſtändig und bewilligte endlich nur 
auf drel Jahre, während doch von allen Sach⸗ 
kundigen und dem größten Fachmann der Welt 
betont wurde, „dret Jahre nützten uns nichts“. 
Wir alle, glaube ich, und das unbefangen den 
kende Volk haben es wohl als eine Erlöſung 
empfunden, als der Reichskanzler von dieſem 
übelunterrichteten Reichstag an das unbefangen 
denkende, patriotiſch geſinnte, beſſer unterrichtete 
deutſche Volk Berufung einlegte. (Beifall.) 
< Hier handelt es ſich nicht um eine Partei⸗ 
frage, nicht um eine konfeſſionelle oder politiſche 
Frage. Hier ſtehen in Frage die gemeinſamen 


Zeit 


den, der ſogar die Kriegsſtärke 
trifft. 
dann bevorſtehend, wenn wiederum 
Armeekorps mit der neuen 
ſein wird. 


eine 
Waffe 


Parlament feſtgeſtellt werde. 


gende Einzelheiten der bezüglichen geſetzlichen Be⸗ 
ſtimmungen hervor: 


vom 13. März 1875 beſtimmt: „Die Zahl und 
die Zuſammenſetzung der Kadres auf dem Frie⸗ 


normale Effektivſtärke an einfachen Soldaten, 
welche die Kadres auf dem Friedensfuß enthalten 
jollen, werden durch das gegenwärtige Geſetz feſt⸗ 
geſtellt. Die normale Effektivſtärke für den Frie⸗ 
densfuß repräſentirt die Ziffer, unter welche der 
jährliche Durchſchnitt des unter den Fahnen ſte⸗ 
henden Effektivbeſtandes nicht heruntergeſetzt wer⸗ 
den kann. Sie dient als Baſis für die jähr⸗ 
liche Budgetſchätzung und kann nur durch ein von 
den Finanzgeſetzen unabhängiges Spezialgeſetz mo- 
diſizirt werden.“ Das Kadresgeſetz beſtimmt dann 
die Zahl der Regimenter, Kompagnien, Depot 
kompagnien, die Zahl der Offiziere, Unteroffiziere 
u. ſ. f. und die Zahl der Mannſchaften in der 
Kompagnie. Multiplizirt man die Zahl der 
Kompagnien bezw. Regimenter mit den für eine 
Kompagnie, ein Regiment ausgeſetzten Mann- 
ſchaften, jo hat man die Friedenspräſenzziffer, 
und zwar die Minimalziffer, unter welche der 
Kriegsminiſter nicht heruntergehen darf. Frank- 
reich hat alſo das „Aeternat“. 

Oeſterreich hat ein Dezennat, eine zehn 


der Wahlurne ſeine Schuldigkeit, thue er ſie um 
des Vaterlandes willen, aber auch um unſeres 
Sein Herz iſt 
Ein edles Volk 
mußt auch dankbar fein, können, und wann wäre 
in der Geſchichte der Völker die Dankbarkeit eine 
(Stürmiſcher 
Beifall.) Ihm, unſerem neunzigjährigen Kaiſer 
und Herrn, ſeinen Räthen in Krieg und Frieden, 
den Begründern des Reiches, wollen wir helfen, 
an der Wahlurne zu erhalten, zu befeſtigen, was 
wir durch ſie mit mit ihnen in blutigen Schlach⸗ 
Ja, 
ſtürmiſche Zu⸗ 


wurde heute Nachmittag um 4 Uhr von Seiner 
Majeſtät dem Kaiſer und König in Audienz em⸗ 


— Der Juſtizminiſter Dr. Friedberg konnte 
der geſtrigen Berathung des Etats der Juſtiz⸗ 
verwaltung wegen einer ſtarken Erkältung nicht 


— Die Zahl der im Februar zur Einzie⸗ 
hung gelangenden Reſerviſten und Dispoſttions⸗ 
Dieſe Maß⸗ 
zufolge, nur bei 
welche 
bereits mit dem Repetirgewehr vollzählig ausge- 
rüſtet find, alſo vorzugsweiſe bei den Armeekorps 
Es iſt demnach beab⸗ 
ſichtigt, die Einziehung der Reſerviſten zu dem in 
Rede ſtehenden Zwecke nicht jahrgangsweiſe vor 
zunehmen, ſondern armeekorpsweiſe, und wenn 
man die Jahl der Armeekorps, welche mit dem 
Repetirgewehr bewaffnet ſind, in die Zahl 75,000 
dividirt, jo ergiebt ſich, daß erſtere auf kurze 
während 12 Tage — einen unverhält⸗ 
nißmäßig hohen Mannſchaftsſtand aufweiſen wer⸗ 
theilweiſe über⸗ 
Eine Wiederholung dieſer Maßregel iſt 
Anzahl 
verſehen 


Im Abgeordnetenhauſe hat am Freitag 
der Abg. Dr. Windthorſt abermals die falſche 
Behauptung wiederholt, daß in Frankreich und 
Oeſterreich der Frtedenspräſenzſtand alljährlich dom 
Behufs Zurückwei⸗ 
jung dieſer Behauptung hebt die „N. 3.“ fol⸗ 


„Der Art. 2 des franzöſiſchen Kadresgeſetzes 


densfuß und auf dem Kriegsfuß, ebenſo wie die 


jährige Heeresfeſtſtellung. 
präſenzſtärke des bei den Fahnen dienenden Hee⸗ 
res iſt in Oeſterreich durch Geſetz feſtgeſtellt, viel⸗ 


mehr die Kriegspräſenzſtärke des ſtehenden Heeres, 


d. h. der Mannſchaften der Linie und der Re⸗ 
ſerve zuſammen, im Gegenſatz zu den Mann⸗ 


Nicht die Friedens 


* 


ſchaften der Erſatzreſerve und des Landſturms. 


Das öſterreichiſche Wehrgeſetz vom 5. Dezember 
1868 beſtimmt in ſeinem § 13 die Kriegspräſenz⸗ 
ftürfe des ſtehenden Heeres auf 800,000 Mann 


mit Gültigkeit bis Ende 1879; durch Geſetz vom 


20. Dezember 1879 iſt dieſes Dezennat auf 10 
Jahre bis Ende 1889 verlängert worden. Ueber 
die Wirkung dieſer geſetzlich feſtgeſtellten Kriegs⸗ 


> je u. 


ſtärke auf die Friedenspräſenzſtärke ſpricht ſich der 


öſterreichiſche 


ſtehenden Heeres und der Kriegsmarine iſt das 


N Staatsrechtslehrer Ulbrich alſo aus: 
„Mit Rückſicht auf dieſe Kriegspräſenzſtärke des 


— 


erforderliche Rekrutenkontingent auf beide Reichs 


hälften zu repartiren. Durch die Feſtſtellung 


dieſer Kriegepräſenzſtärke iſt mit Rückſicht auf die 


Dauer der Wehrpflicht das Kadre- und Aus- 
bildungsſyſtem dieſes Rekrutenkontingents indirekt 
beſtimmt; eine Verminderung oder Vermehrung 


dieſes Kontingents kann innerhalb des zehnjähri⸗ 


gen Zeitraums (gegenwärtig bis Ende 1889) nur 
inſoweit in Frage kommen, als der Kaiſer dies 
für nothwendig findet. Dadurch iſt dem Rechte 
der jährlichen Rekrutenbewilligung, 


„ 


> 
4 


das dem 


Reichsrathe und dem ungariſchen Reichstage zu- 


kommt, eine objektive Schranke gezogen. Die ſich 
alljährlich wiederholende Feſtſtellung des Rekruten⸗ 
kontingents iſt ſomit ein rein kalkulatoriſches Ge⸗ 
ſchäft.“ 

Die „Nat.⸗Ztg.“ bezweifelt nicht, 
horſt fortfahren wird, ; 
Parlamente“ das Recht 
der Friedensſtärke haben. 


— Di Kommiſſion für 


daß trotz 
dieſer Konſtatirung der Thatſachen Herr Windt 


zu behaupten, daß „alle 
der jährlichen Feſtſtellung 


> 


den Geſetzentwurf ‘ 


betreffend die Ausdehnung des Unfall-Verſiche⸗ 


rungsgeſetzes auf die land⸗ 
lichen Arbeiter ſchloß ſich heute dem 
ſetzesvorlage niedergelegten Grundſatze, 


und forſtwirthſchaft⸗ 
in der Ge 
die Be⸗ 
rufs Genoſſenſchaften territorial nach Provinzen 


zu bilden und den ſo gebildeten Genoſſenſchaften 


die Befugniß einzuräumen, den Selbftverwaltungs- 


Organen, dem Kreisausſchuß und dem Provin-⸗ 


zialausſchuß zu übertragen, an. Nur 
Beziehung glaubte ſie noch über die 
der königlichen Staatsregierung hinausgehen zu 
müſſen, indem ſie beſchloß, einen weiteren Para- 
graphen in die Geſetzesvorlage einzufügen, in 
welchem beſtimmt würde, daß die Wahlmänner, 
welche die Delegirten für die Genoſſenſchafts⸗ 
Verſammlung der Provinzen 


ſein ſollen, und daß auf jede! Kreis ein Dele- 


girter kommen ſoll; allerdings ſoll durch das Ge⸗ 
noſſenſchafts-Statut beftimmt werden können, daß 
die Zahl der für jeden Kreis zu wählenden Ver⸗ 


treter vermehrt oder vermindert werden und daß 
im letzteren Falle Kreiſe zu gemeinſamen Wahl 
bezirken vereinigt werden könnten. Die om 
miſſion ging bei dleſer Beſchlußfaſſung von der 
Anſicht aus, daß es ſich im Intereſſe der Billig. 
leit und Einfachheit des ganzen Verfahrens drin⸗ 
gend empfehlen dürfte, daß die Genoſſenſchafts⸗ 


Verſammlungen nicht aus zu vielen Mitgliedern 
beſtänden, daß die Intereſſen der Unternehmer 


und Verſicherten aber vollſtänvig gewährt wür⸗ 
den, wenn aus jedem Kreiſe ein Delegirter ge⸗ 
wählt würde. 


— Die franzoſiſche Preſſe geſteht ein, daß 


umfangreiche Holzankäufe während der letzten 


Wochen im Schwarzwald und im Elſaß gemacht 


worden ſind. Es wäre indeß, behauptet fie, gänz⸗ 
lich verkehrt, daraus auf friegeriſche Abſichten zu 
ſchließen. Das Holz iſt für Barackenbauten be- 
Nimmt, welche durch Garniſonwechſel und Trup- 
vendurchmärſche nothwendig geworden ſind, heißt 
es in einigen franzöſiſchen Zeitungen; andere er- 
klären, in faſt allen Garniſonſtädten würden Ba⸗ 
racken errichtet für die Unterbringung der Rejer- 
viſten und der Leute der Territorialarmee. Nach 
einer dritten Deutung iſt ein Theil des angekauf⸗ 
ten Holzes zur Erweiterung gewiſſer Bahnhöfe 
beſtimmt, welche ſich zu Manöverzeiten für den 


Truppenverkehr als zu klein erwieſen hätten; nach 
einer vierten ſollen die Forts ſich für den Aufent- 


in einer 
Vorſchläge 


wählen, von den 
Gemeinde Vertretungen xejp, Gemeinde -Vorſtänden 
aus der Zahl der Berufs-Genoſſen zu bezeichnen 
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halt der Truppen unzuträglich erwieſen haben und 
dieſen deshalb luftigere und geſundere Unterkunft 
beſchafft werden. Endlich wird auch die Behaup⸗ 
tung verſucht, daß ein großer Theil der in 
Deutſchland beſtellten Bretter von dem Ausſchuß 
der Weltausſtellung für 1889 angekauft werde, 
der demnächſt ſeine Arbeiten mit der Umfriedung 
des Platzes beginnen werde. In Deutſchland 
werden dieſe „beruhigenden“ Verſicherungen ſchwer⸗ 
lich Glauben finden; man kennt die Vorgänge 
an der Grenze zu genau, als daß man den Lügen 
der franzöſiſchen Preſſe Glauben ſchenken könnte. 
Es iſt unwahr, daß faſt alle Garniſonſtädte Ba⸗ 
racken erhalten; letztere ſollen vielmehr nur an 
der Grenze gebaut werden. Garniſonwechſel oder 
Durchmärſche finden dort aber nicht ſtatt, viel⸗ 
mehr nur Truppenzuſammenziehungen. Wir er⸗ 
fahren darüber aus zuverläſſigſter Quelle folgen⸗ 
des: Ueber die Grenzſtationen Alt-Münfterol, 
Avricourt, Chambrey und Amanweiler find wäh- 
rend der letzten Tage nachſtehend verzeichnete 
Wagenladungen Bauholz, Latten und Bretter nach 
Frankreich gegangen: 8 Wagen beſtimmt für Bel- 
fort, 3 für Arches, 5 für St. Die, 116 für 
Nancy, 73 für Toul, 4 für St. Mihiel, 5 für 
Reime, 64 für Verdun, insgeſammt 278 Wagen. 
Das ſind die uns bekannt gewordenen Verſendun⸗ 
gen. Ferner gehen bedeutende Holzfrachten aus 
dem ſüdlichen Theile der Vogeſen mittelſt Land⸗ 
fuhrwerks nach Belfort. Für die Zukunft iſt 
eine erhebliche Steigerung der Sendungen, ſowohl 
auf der Eiſenbahn wie auf den Landſtraßen, zu 
erwarten, da viele im Elſaß wohnende Holzhänd⸗ 
ler noch weitere ſehr große Lieferungen von Holz 
übernommen haben, welches zur Zeit noch im 
Walde lagert oder in den Tag und Nacht arbei- 
tenden Sägemühlen zerſchnitten wird. Die von 
den Lieferanten gezahlten Preiſe überſteigen den 
marktgängigen Preis nicht unerheblich. In Ver- 
dun ſoll die Herſtellung von 36 Baracken von je 
100 m Länge — alſo etwa 4 km Baracken — 
zur Unterbringung von 80,000 Mann beabſich⸗ 
tigt ſein. In dem mit den Unternehmern abge- 
ſchloſſenen Vertrage iſt der 15. März d. J. als 
Friſt für die Fertigſtellung ausbedungen. Für 
jeden Tag Verſpätung iſt eine Strafe von 1000 
Franken bedungen, während bei früherer Fertig⸗ 
ſtellung der Unternehmer eine beſondere Vergü⸗ 
tung von 100 Franken für jeden Tag erhält. 
In Etain ſollen Baracken für Unterbringung 
eines Jäger-Bataillons, in Conflans ſolche für 
Artillerie erbaut werden. Endlich findet die Er⸗ 
richtung von Baracken in Epinal und Belfort 
ſtatt. An den Arbeiten im erſtern Orte bethei⸗ 
ligen ſich Unternehmer aus dem Elſaß. Die Ba⸗ 
racken in Epinal müſſen am 1. April d. J. 
vollendet ſein. Sie werden anſcheinend in Zie⸗ 
gelfachwerk ausgeführt. Jeder Laie ſieht ein, daß 


. derartige Maßnahmen nicht innerhalb des Rah- 


mens der in Friedenszeiten geläufigen Disloka⸗ 
tionen untergebracht werden können, und das 


F Verhalten der franzöſiſchen Preſſe iſt aſo nur 


geeignet, unſer Mißtrauen zu verſtärken. Und 
angeſichts der in den Lieferungsverträgen bedun⸗ 
genen Verſäumnißſtrafe, die ſchon am 15. März 
d. J. in Kraft tritt, angeſichts der beſonderen 
Vergütung für frühere Fertigſtellung wagt man 
gar, die Sendungen und Arbeiten mit der Aus- 
ſtellung in Verbindung zu bringen, welche im 
Jahre 1889 ſtattfinden ſoll! Ein Beweis, 
zu welchen Ausflüchten man ſich ſchon gezwun⸗ 
gen ſieht. 

— Der Vorſtand des „Deutſchen Krieger⸗ 
vereins zu Köln a. Rh.“ erläßt an die Kamera- 
den einen Aufruf, in dem es heißt: 

„Der 21. Februar d. J. ruft uns zum Ap⸗ 
pell, er bietet uns hierzu Gelegenheit. An die⸗ 
ſem Tage ſoll das deutſche Volk beweiſen, daß es 


das Vertrauen zu feinem allgeliebten Kaiſer Wil- 


helm, Allerhöchſt Seinem getreuen Reichskanzler 
und den deutſchen Heerführern, was leider durch 
die letzte Reichstags-Mehrheit tief erſchüttert iſt, 
dennoch voll und ganz beſitzt, daß der Wille des 
deutſchen Volkes ein anderer iſt, als der jener 
beklagenswerthen Mehrheit. Wir vertrauen auf 
Ihre energiſche Mithülfe am 21. Februar cr. und 
verbleiben unter kameradſchaftlichem Gruße und 
deutſchem Handſchlage: „furchtlos und treu auf der 
Wacht am Rhein“. 

( Wie man der „Boh.“ von hier ſchreibt, 
hält ſich der neueſte Kandidat für den bulgari⸗ 
ſchen Thron, Prinz Georg von Leuchtenberg, den 
der offiziöſe Telegraph von Petersburg hatte ab- 
reiſen laſſen, ſeit mehreren Tagen hier in Berlin 
auf und ſucht Fühlung mit dem Fürſten Big- 


marck. 
Ausland. 

Wien, 1. Februar. Der allamirende Ein- 
druck, den die Ankündigung von der Einberufung 
einer Nachſeſſion der Delegationen hervorgerufen 
hat, iſt durch Tiszas geſtrige Erklärungen theil⸗ 
weiſe behoben, aber das Bewußtſein der ernſten 
Situation erfüllt alle Kreiſe und tritt auch in 
den Kundgebungen der Preſſe zu Tage. Was 
die Höhe des von der Kriegsverwaltung bean- 
ſpruchten Kredits anbelangt, jo waren urſprüng⸗ 
lich 26 Millionen in Ausſicht genommen. Die 
Regierung ſieht ſich zu dieſer Forderung genöthigt, 
um in voller Ruhe ſucceſſive und zu günſtigen 
Preiſen jene Anſchaffungen machen zu können, 
welche bei einer plötzlichen ungünſtigen Wendung 
ſelbſt mit größeren Opfern nur mangelhaft und 
in wenig entſprechender Qualität bewerkſtelligt 
wetden könnten. Ein ungariſcher Abgeordneter 
bemerkte geſtern einem hochgeſtellten Militär ge⸗ 
genüber, es ſei doch wohl nicht nöthig, gewiſſe 
Vorkehrungen zu übereilen, im Augenblicke der 
Gefahr würden die Parlamente um fo bereitwilli- 


ger auch viel größere Summen bewilligen. Dar⸗ 
auf erwiderte der General: wenn wir einmal jo 
weit ſind, dann nützen mir ihre Millionen nicht 
viel, denn meine Soldaten können weder Bank⸗ 
noten eſſen, noch ſich in Banknoten kleiden. — 
Bezüglich der Koften für die Ausrüſtung des 
Landſturms werden den Parlamenten in Wien 
und Peſt eigene Vorlagen zugehen. Der Charak- 
ter all' dieſer Maßregeln iſt der der defenſiven 
Vorkehrung. Die ernſte und opferwillige Stim⸗ 
mung der Abgeordneten bekundete ſich geſtern im 
ungariſchen Reichstage in der Thatſache, daß der 
Vertreter der äußerſten Linken, Iranyi, in feiner 
Interpellation über die auswärtige Lage ſich der 
größten Mäßigung befließ, und daß Tiszas Ant- 
wort unter allſeitiger Zuſtimmung ohne weitere 
Debatte zur Kenntniß genommen warde. 

Paris, 30. Januar. Die Anarchiſten Hiel- 
ten heute drei Verſammlungen ab. In zwei der⸗ 
ſelben beſchäftigte man ſich mit der Verurtheilung 
des Räubers und Brandſtifters Duval und der 
ſieben Chikagoer Brüder. Wenn Grevy, ſo 
wurde erklärt, „der ſich mit den Geldern der Re⸗ 
publik mäſte“, die Hinrichtung Duvals zulaſſe, 
ſo würden alle Anarchiſten nach dem Gefängniß 
La Roquette ziehen, vor welchem die Hinrichtun⸗ 
gen ſtattfinden, und den Scharfrichter und ſeine 
Knechte erdroſſeln. Die Tagesordnung der Ver⸗ 
ſammlung im Konzert de Lyon lautete: „Europa 


in Waffen. Bismarck'ſcher Chauvinismus und 
franzöſiſcher Derouledismus“. Felix Pyat führte 
den Vorſitz. Aus dem Munde der bitteren Luiſe 


mußte ſich Fürſt Bismarck, „der heutige Richelieu“, 
eine Belobigung gefallen laſſen, weil er den 
Reichstag aufgelöſt habe, denn die Parlamente 
taugten alle nicht. Schließlich wurde der Inhalt 
der Verhandlungen in folgendem Beſchluß zuſam⸗ 
mengefaßt: „In Erwägung, daß der Krieg, 
welcher den Proletarier gegen den Proletarier be⸗ 
waffnet, immer nur den leitenden Klaſſen und 
den Regierungen der beiden ſich gegenüberſtehen⸗ 
den Völker Nutzen gebracht hat, daß man der in⸗ 
ternationalen Koalition der Kapitaliſten den in- 
ternationalen Bund der Arbeiter entgegenſtellen 
muß, — beglückwünſchen die im Saale des Kon- 
zert de Lyon verſammelten franzöſiſchen Bürger 
die ſozialiſtiſchen Abgeordneten des deutſchen 
Reichstages, die nach dem Wort Haſenclevers ſich 
weigerten, Herrn v. Bismarck auch nur „einen 
Mann und einen Groſchen“ zu bewilligen, und 
die ſozialiſtiſchen Abgeordneten des franzöſiſchen 
Parlaments, welche den Antrag auf allgemeine 
Entwaffnung geſtellt haben; ſie fordern ferner 
ihre deutſchen Brüder, alle Ausgebeuteten von 
jenſeit des Rheins aaf, alle ſozialiſtiſchen Abge⸗ 
ordneten in den Reichstag zurückzuſenden und, 
wenn möglich, deren Zahl zu vermehren.“ Dieſe 
Tagesordnung wurde von der ungefähr 1000 
Perſonen zählenden Verſammlung gegen 1 Stimme 
angenommen. Felix Ppat machte dem einen Ab- 
trünnigen, der für die Niedermetzelung der Völker 
geſtimmt habe, heftige Vorwürfe und ſchloß mit 
einer Lobrede auf die deutſchen ſozialiſtiſchen Ab⸗ 
geordneten. Eine Geldſammlung für die deutſchen 
Sozialiſten trug 250 Fr. ein. 


Paris, 30. Januar. Die bereits mitge- 
theilte neueſte offiziöſe Erklärung betreff, des 
Baues der Militärbaracken an der deutſchen 
Grenze iſt jedenfalls geſchickter als die frühere 
vom „Temps“ veröffentlichte Angabe, da dadurch 
die ausſchließlich friedliche Bedeutung der Baracken 
bekundet werden ſoll. Die Kaſematten in den 
neuen Forts find angeblich jo naß, daß der Auf- 
enthalt in denſelben ungeſund iſt. Deshalb wür- 
den die Baracken gebaut, um den Beſatzungs— 
truppen in Friedenszeiten als Kaſernements zu 
dienen. Der „Temps“ ſucht ſeine erſte Lesart 
mit dieſer endgültigen Erklärung in Ueberein⸗ 
ſtimmung zu bringen, indem er ſagt, daß die 
„bisher gebauten Baracken“ zur Aufnahme der 
Garniſonen der Forts dienen, während die „an- 
deren Baracken“ als Logement für die Reſerviſten 
und Landwehrleute benutzt werden ſollen, wenn 
dieſelben auf 13 oder 28 Tage eingezogen wer- 
den. Der „Temps“ vergißt nur, zu erklären, 
weshalb nur an der deutſchen Grenze und nicht 
auch in anderen Gegenden Frankreichs dieſe Ba- 
racken für die Reſerviſten und Landwehrleute ein 
Bedürfniß geworden ſind. 

Paris, 30. Januar. Die Kammer hat ge- 
ſtern mit 340 gegen 180 Stimmen den Antrag 
des ultraradikalen Deputirten Pichon auf voll- 
ſtändige Verwerfung des Etats des Kultus-Mi- 
niſteriums abgelehnt, nachdem der Konſeil-Präſi⸗ 
dent Goblet in einer ſehr geſchickten Rede erklärt 
hatte, daß er nach wie vor Anhänger der Tren— 
nung der Kirchen vom Staate, daß er aber von 
der Ueberzeugung durchdrungen ſei, daß die große 
Majorität der franzöſiſchen Bevölkerung von die⸗ 
ſer radikalen Reform nichts wiſſen wolle, daß es 
deshalb im Intereſſe der Republik geboten ſei, 
die Löſung dieſer wichtigen Frage noch zu ver- 
ſchieben. Der Antragſteller, Herr Pichon, das 
jüngſte unter den Mitgliedern der Kammer, kaum 
29 Jahre alt, Zögling und Schützling Clemen- 
ceau's, hielt geſtern feine Jungfernrede und be- 
kundete ein nicht unbedeutendes Rednertalent, um 
ſo mehr als er ausnahmsweiſe nicht Advokat iſt 
um ſich ſogleich nach Beendigung ſeiner Studien 
dem Journalismus gewidmet hat. Als Verthei⸗ 
diger des Kultus-Etats und des Konkordates ne- 
ben dem Miniſter-Präſidenten fungirte der ſtreit⸗ 
bare Biſchof von Angers, Mſgr. Freppel, der 
ohne große Mühe nachweiſen konnte, daß die 
Beſoldung einer genau beſtimmten Anzahl von 
hohen und niederen Prieſtern durch den Staat 
die Folge eines zu Recht beſtehenden Abkommens 
iſt, das nicht jo ohne Weiteres durch ein Votum 


der Kammer beſeitigt werden könnte. Die ſtarke 
Minorität für den Antrag des Herrn Pichon iſt 
nicht unbedenklich; wenn man von der Majo⸗ 
rität von 340 Stimmen 185 monarchiſche und 
konſervative abzieht, bleiben nur 155 republifa- 
niſche Stimmen übrig, während 180 Republikaner 
verſchiedener Fraktionen für die ſofortige Strei- 
chung en bloc des Kultusetats geſtimmt haben. 

Paris, 1. Februar. Das angebliche Kom- 
plott der Rechten und der Opportuniſten, geſtern 
durch die Verwerfung des Etats des Poſten⸗ 
miniſteriums das Kabinet zu ſtürzen, ſollen die 
Radikalen erfunden haben, um die wirklich ſtatt⸗ 
findenden Bemühungen, welche auf eine Modi⸗ 
fikation des Kabinets abzielen, zu durchkreuzen. 


Den gleichen Zweck verfolgt eine in den radikalen 


Organen veröffentlichte angebliche Aeußerung Frey⸗ 
cinets bezüglich des Generals Boulanger, wonach 
Freycinet den Kriegsminiſter warm vertheidigt 
und ſodann erklärt haben ſoll, es müſſe übrigens 
hinreichen, daran zu erinnern, wie Fürſt Bis⸗ 
marck über den General Boulanger geſprochen 
habe, damit der Patriotismus gebiete, über die 
Anweſenheit Boulangers im Kabinet nicht mehr 
zu diskutiren. Was er auch ſonſt von Boulanger 
halten möge, jetzt ſei es nicht mehr an der Zeit, 
den Einfluß des Generals zu diskutiren; man 
müſſe ihn nur unterſtützen. Man nimmt an, daß 
Freycinet nicht wagen werde, dieſe ihm zugeſchrie⸗ 
bene Aeußerung zu dementiren. 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 2. Februar. Betreffs der Einfüh⸗ 
rung der Meiſterprüfung für das Baugewerbe 
haben die Miniſter für Handel und der öffent- 
lichen Arbeiten durch gemeinſamen Erlaß vom 
19. v. M. Anordnungen getroffen, wobei bemerkt 
wird, wie ſeit einer Reihe von Jahren aus dem 
Kreiſe der Bauhandwerker Klage geführt worden, 
daß die durch die Reichsgewerbeordnung bewirkte 
Aufhebung der Zwangs⸗Meiſterprüfung für Bau⸗ 
gewerbe zu bedeutenden, auch das allgemeine In⸗ 
tereſſe erheblich ſchädigenden Mißſtänden geführt 
habe. Insbeſondere wird in den hierauf bezüg- 
lichen Vorſtellungen und Geſuchen darauf hinge- 
wieſen, daß durch die fortwährend zunehmende 
Wettbewerbung Unbefähigter bei der Ausführung 
von Bau⸗Arbeiten die Thätigkeit der wirklichen 
Sachverſtändigen ungebührlich verdrängt und die 
Ausbildung eines fachkundigen Meiſterſtandes in 
Frage geſtellt werde, daß die techniſchen Leiſtun⸗ 
gen im Baugewerbe zurückgehen und der wach- 
ſende Mangel an Sachkenntniß die Gefahren bei 
der Ausführung von Bau-Arbeiten ſowohl als bei 
der Benutzung der hergeſtellten Bauwerke in be- 
denklicher Weiſe vermehre. Endlich werde von 
den Baugewerbetreibenden, namentlich der jünge⸗ 
ren unter denſelben, die Einführung ſtaatlicher 
Prüfungen gewünſcht. Die Betheiligten bezeich- 
nen auf Grund dieſer Erwägungen die Wieder- 
einführung der Zwangsprüfung für die Meiſter 
des Maurer-, Zimmerer- und Steinmetz⸗Gewerbes 
als dringend erforderlich. Für die Erwägung der 
Frage, ob ein geſetzgeberiſches Einſchreiten in die⸗ 
ſer Richtung nothwendig oder zweckmäßig erſcheint, 
wird feſtzuſtellen ſein, in welchem Maße die an- 
geführten Mißſtände vorhanden ſind und auf 
welche Arten des Baugewerbes ſte ſich erſtrecken. 
Die Bezirks⸗-Regierungen werden demnach aufge- 
fordert, ſich gutachtlich zu äußern, ob und in 
welchem Maße der Zuſtand des Baugewerbes, 
wie er ſich ſeit der Aufhebung des Zwangs-Be⸗ 
fähigungsnachweiſes in ihren Bezirken entwickelt 
hat, die bezeichneten Mißſtände erkennen läßt und 
welche Maßnahmen geeignet erſcheinen, denſelben 
abzuhelfen. Sollten die Regierungen ſich für die 
Wiedereinführung des Befähigungsnachweiſes er- 
klären, ſo haben ſie ſich zu äußern, wie der Kreis 
derjenigen Baugewerbetreibenden, für welche ein 
Befähigungsnachweis zu fordern wäre, nach den 
Baugewerbezweigen abzugrenzen ſein möchte. 

— Ueber den neu ernannten fommandiren- 
den General des 2. Armeekorps, Generallieutenant 
v. d. Burg, theilen wir noch mit, daß derſelbe 
als Hauptmann im Garde-Artillerie-Regiment im 
Jahre 1862 zur franzöſiſchen Expeditions⸗Armee 
nach Mexiko kommandirt wurde und dabei den 
Sturm auf Puebla und das Gefecht von St. Lo- 
renzo mitmachte. Ende 1863 kehrte er zurück 
und nahm dann noch im Generalſtabe an dem 
däniſchen Kriege Theil. Generallieutenant 
v. d. Burg, der jetzt erſt 55 Jahre alt iſt, wurde 
mit 34½ Jahren Major und mit noch nicht 40 
Jahren Oberſt. 


Theater, Kunſt und Literatur. 

Theater für heute. Stadttheater: 
Erſtes Enjemble »- Gaftjpiel des Ballet - Berjonale 
vom „Viktoria-Theater“ zu Berlin (30 Mitglieder). 
„Excelſiora.“ Ballet-Revue in 2 Akten und einem 
Vorſpiel (10 Bilder). Vorher: „Durchs Ohr.“ 
Luſtſpiel in 3 Akten. 

Donnerſtag. Stadttheater: Letztes 
Enſemble-Gaſtſpiel des Ballet-Perſonals vom „Vik 
toria-Theater“ zu Berlin. 

(Dutzendbillets haben während dieſes Gajt- 
ſpiels keine Gültigkeit. Gewöhnliche Preiſe.) 


Vermiſchte Nachrichten. 

Paris, 30. Januar. Heute Nacht hatten 
wir in Paris einen vollſtändigen Londoner Nebel. 
Von 12 Uhr ab war derſelbe ſo dicht, a man 
kaum vier Schritte weit jeher konnte. Voͤr den 
Brücken, auf den großen Plätzen und vor den 
Standbildern, gegen welche die Wagen leicht an- 
fahren konnten, waren Polizeidiener mit Pech- 
fackeln aufgeſtellt. Viele Wagen ſtießen aufein⸗ 


ander und eine Menge Pferde ſtürzten, nament⸗ 
lich auf dem neuen Holzpflaſter, das bei dem ge⸗ 
ringſten Froſt ſpiegelglatt wird. Auf dem Place 
de la Concorde, die ebenfalls mit Holz gepflaſtert 
iſt, befanden ſich um 1 Uhr über 25 Wagen, 
die verunglückt waren. Der Nebel kam um jo 
ungelegener, als geſtern nicht allein großer Em- 
pfang im Miniſterium des Aeußern war, ſondern 
auch eine große Anzahl von Bällen aller Art 
ſtattfand und die Fahrt zu denſelben mit großen 
Schwierigkeiten verknüpft war. Viele der für die 
großen Hallen beſtimmten Gemüſewagen konnten 
in Folge des Nebels nicht nach Paris gelangen. 

— Ein köſtliches Gaunergeſchichtchen wird 
aus Charkow gemeldet. Daſelbſt erſchienen bei 
dem Kaufmann P. mehrere feingekleidete Herren, 
ſtellten fi ihm als Abgeſandte des bulgariſchen 
Volks vor und boten ihm die Krone Bul⸗ 
gariens an. Der brave Kupez war allerdings 
anfangs aufs höchſte erſtaunt, verſtand auch nicht 
recht, was die Herren Deputirten eigentlich von 
ihm wollten, aber dieſe machten ihm klar, daß er 
und kein Anderer zum Fürſten von Bulgarien 
auserſehen ſei. Schließlich leuchtet ihm das auch 
ein. Er bittet die Deputation ein wenig zu 
warten und geht zu ſeiner Frau, um ſie um Rath 
zu fragen, ob er dies verlockende Anerbieten an- 
nehmen ſoll. Die Gattin war klüger. Sie be- 
ſtand darauf, er ſolle doch lieber die Krone dem 
Sohne, der ja noch jung und rüſtig ſei, über⸗ 
laſſen. 
tritt der Nachfolger des Fürſten Battenberg bin⸗ 
aus und theilt den Deputirten das Reſultat der 
Berathung mit. Sie gingen darauf ein und ent- 
fernten ſich. Abends wollte der neue Fürſt ein 
Get veranſtalten. Als nun die künftige Fürſtin⸗ 
Mutter ihre Silber⸗Geräthe auskramen will, ſieht 
ſie voll Schrecken, daß alles Gold und Silber 
verſchwunden if. Das hatten die Deputirten 
für die koſtbare Krone Bulgariens zum Lohn mit⸗ 
genommen. 

— Zufolge einer Mittheilung des deutſchen 
Konſuls in Liverpool, Herrn Bahr, ſind unter 
die Hinterbliebenen der ertrunkenen Mannſchaften 
der engliſchen Rettungsboote von Southport und 
St. Anne, welche am 20. Dezember der geſtran⸗ 


deten deutſchen Bark „Mexico“ Hülfe bringen 


wollten, 1565 Ltr. vertheilt worden. 


Nach dieſer ziemlich langen Berathung 


Zu dieſer 
Summe haben der Kaiſer 250 Lſtr., die Sir 


ſchaft Hamburgs 1234 Ltr. und die Deutſchen 
Liverpools 80 Lſtr. beigeſteuert. 

— Auf ſeinem Gute Truntlack im oſtpreu⸗ 
ßiſchen Kreiſe Gerdauen iſt am 27. Januar 
Major a. D. Ludwig v. Wernsdorff im Alter 
von 971, Jahren geſtorben. Vor 83 Jahren 
in die preußiſche Armee eingetreten, war der Ver⸗ 


ſtorbene wenigſtens dem Dienſteintritt nach wohl x 
Er hatte b.. 
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der ältefte Soldat in Preußen. 


einem oſtpreußiſchen Dragonerregimente ſechs Feld⸗ 


züge mitgemacht. Die Konvention von Taurogge 


Von Jeniſſei. Die Goldwäſchereien 


im Jeniſſei Gebiet gerathen, der „Now. Wr.“ 
zufolge, mit jedem Jahre mehr in Verfall; die 
Zahl der Arbeiter wird eine immer geringere und 


die Lebensbedingungen geſtalten ſich immer ſchwie⸗ 
riger. Im Jahre 1851 fanden 20,000 Perſo⸗ 
nen in den Goldwäſchereien Erwerb, heut zu 
Tage beläuft ſich ihre Zahl nur noch auf etwa 
9000. 1851 gewann ein Menſch durchſchnittlich 
1½ Pfund Gold, jetzt aber kaum ein Pfund. 

— (Die Kritik des Lehrbuben.) Meiſterin 
(bei Tiſche): „Aber, Nazl, warum ißt Du denn 
Dein Fleiſch nicht?“ — Nazl: „Es iſt mir noch 
zu heiß!“ Meiſterin: „Kannſt Du denn 
nicht blaſen?“ — Nazl: „J kann ſchon, aber 1 
trau mi nit .. . i könnt's wegblaſen.“ 

— (Aus der Inſtruktionsſtunde.) Haupt- 
mann: „Sie, Infanteriſt Stangl, was werden 
Sie thun, wenn Sie in der Schlacht in das 
Knie getroffen werden?“ — Stangl: „Umfallen 
wer' i, Herr Hauptmann.“ 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Poſen, 31. Januar. In dem heutigen, 
unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit verhandelten 
polniſchen Sozialiſten-Prozeß, bei welchem drei 
unddreißig Zeugen verhört wurden, lautete das 
Urtheil wegen Maſſenverbreitung polniſcher ſozia⸗ 
liſtiſcher Flugblätter gegen den Dachdecker Kaſprzak 
auf zwei Jahre, gegen den Schuhmacher Deren- 
gowski auf neun Monate Gefängniß. 

In der Druckerei des „Poſener Taßeblatts“ 


liſt ein Setzerſtreik ausgebrochen. 


Elberfeld, 1. Februar. Der nationalliberale 
Fabrikbeſitzer David Peters hat die Kandidatur 
der Septennatsparteien angenommen. 

Wien, 1. Februar. Mehrere Morgenblät- 
ter melden, daß die Delegationen ſchon im Fe⸗ 
bruar zuſammentreten würden. Die ungariſche 
Regierung werde demnächſt einen Nachtragskredit 
von 7 Millionen Gulden für die Organiſation 
des ungariſchen Landſturms fordern, doch ſei dies 
nur durch die Konſequenz des Geſetzes und nicht 
durch die auswärtige Lage begründet. 

Paris, 1. Februar. Ein Provinz⸗Jvurna⸗ 
liſt Namens Ribuel, der dem Abgeordneten Drey⸗ 
fus eine Beleidigung nachtrug, ohrfeigte denſel⸗ 
ben geſtern im Vorſaale des Palais Bourbon. 
Dreyfus zog ſeinen Revolver, wurde aber von 
den Umſtehenden, welche Verirrungen der Kugeln 
im Menſchengewühl fürchteten, am Feuern ver- 
hindert. Das hübſche Sittenbild wird vor Ge⸗ 
richt ſeinen Abſchluß finden. f 

Die Volkszählung ergab, daß in Frankreich 
1,115,224 nicht naturaliſirte Ausländer wohnen. 
Reiſende in Gaſthöfen ſind nicht gerechnet. 


hat er als Ordonnanzoffizier Norte Leſerwekt 
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